
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 12

Artikel: Der neue Weg

Autor: Balmer, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637468

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637468
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


188 DIE BERNER WOCHE

bie gelunbe ©ntwidlung bes Kinbes förbern unb nidjt bei
ibm Kräfte mobilifieren, bie eigentlich nidjt in ben ©r»
3tebungs3ielen flehen. F. M.

—o—

£Dte onberc Seite,
g e e [) e n o o m Stanbpunft eines © a t e r s.

3dj fdjidc oier Kinber 3ur Schule, eines in bie oierie
©rimarfdjulîlafîe, eines in bie Knaben», bas britte in bie
©täbchenfetuubarldjule unb ben ©elteßen ins ©rogtymnalium.
©m ©rünbonnerstag mittag werben fie alle ihre Fcüb=
Iings3eugnifîe heimbringen. 3iffern3eugnilfe, ©ottlob!

3cb roerbe fie bübfd) eines nach beut anbern burdj»
leben, bie lange ©eibe ber 3al)len überfliegen unb feft»
Hellen (id) weiß aus ©rfabrung ungefähr, mas id) feit»
Hellen roerbe): ©teine 3üngfte ift eine gute, ia febr gute
Schülerin, bie 3toei ©eiljen: Fleiß unb fieiftungen fo3itfagen
burdjgebenb ©iner. Der 3 weite bot etwas ©tilbe mit beut
Fran3öfildj, aber bie 3wci erreicht er immerbin. Das übrige
ift lauber. Die Se!iinbarfd)ülerin ift tuieber prima, nur im
©edjnen Hebt es gatt3 Idjlimm biesmal; bie Drei iß ibr
gewiß, aber fie toill bereinft Klaoierlebreriit tuerben, ba but
bieler ©egabuttgsmangel für ©tätbematit nidjts auf fid).

©turns mehr ©ebanten macht mir ber ©rögeler. Der
toill burd)s ©pmnalium unb bann Dbeologte ftubieren. ©Sas
toirb er für eine fiateinnote heimbringen? Das leßtemal
toar es eine fnappe ©ier. ©3irb er biesmal auf bie Drei
f)intergerutfd)t lein? Dann müßte id) mid) mit leinen fiel)»
rem befpredjen. Denn 3um Dbeologießubium toürbe er tauin
taugen. ©Sie wollte er bas ©riedjißhe unb £>ebräildje be=

wältigen tonnen, wenn ibm lebon bas fiatein nidjt eingeben
will! — Hebrigetts, wie war es mit ber ©eograpbienote
im lebten 3eugnis? Der fiebrer babe nur eine ©robe
gemadjt unb nngliictlidjerweile fei er, Otto, bamals unpäß»
lieb gewelen; barum bas Xtngenügenb. 3um ffilüd rief id)
bamals ben fiebrer an, unb bann tarn bie Sdjwiitbelei aus.
Stein, als Pfarrer taugt er wirîlidj ttiebt; er müßte lid)
benn gan3 anbers politic 3ur Scbule einßellen.

©teine fiaienmeinung über bie Sd)ul3eugnifie iß biefe:
Die 3iffern fittb prattifd). 3ebenfalls oiel prattifeber als
bie 3enfuren in ©Sorten. Die ©Item, bie meift nicht oer»
traut finb mit ben ©uancen ber päbagogildjen Dialefiit,
aber ben ©3ert einer ©ins ober 3u>ei ober Drei wo'bl ab»
3ufd)äßen willen —- bies aus eigener Sdjulerfabrung heraus
— tonnen lieb an einer 3iffernreil)e lidjer befler über bie
Sdjulerfolge ihrer Kinber orientieren als an einer ©eibe
oo)t ©usbrüden wie: gut, tonnte bellet lein, but Fortldjritte
gemacht, läßt fid) geben, bat fid) red)t brao geftellt, es
fehlt an ber nötigen Kon3entration, bat bas tçjeft lehr fauber
geführt, bürfte forgfältiger lebreiben — biefe 3enlurett aus»
geltellt oon fünf bis acht ocrlcbiebenen fîebrern (©rogpitt»
nafium, Sefunbarld)ule).

3d) tann mir aucl) bie ©erlegenbeit ber fiebrer benten
bei ber îtusfertigung bieler ©Sort3enluren geltü3t auf ihre
Hillen ©eobaebtungen über bie fieiftungen unb ben Fleiß
ber Schüler Proben finb oerpönt, bie fdjaben bett
Sternen ber Kinber unb wegen ihrer ben ©brgei3 unb bett
Steib aufpeitfd)enben ©3irfung aud) bent ©baratter. Der
Fachlehrer ber ©bemie bat 90 Sdjiiler loldjerweife aus
Hilter ©eobadjtung heraus 311 djaraîterifieren. ©r wirb lieb
lelbltoerltänblich im geheimen — ja nicht öffentlich» benn
bas ift böeblt unmobern unb unpäbagogild) — eine eigene
prattifdje Stala (1 febr gut, 2 =.gut, 3 mittet»
mäßig, 4 mangelhaft, 5 gans ungeniigenb) anfertigen
unb —• wieber gaii3 geheim — bie ©in3elleißungen ber
Schüler 3enfieren, bamit er lief) nicht irrt unb nidjt un»
gerecht 3enfiert. ©s wirb fid), glaube ich, naturnotwenbig
immer wieber als ©efultat aller ©eformoerfudjc bas 3iffern»
seugnis heraushüben.

Freilid) bürfte man enblid) wohl 3ur ©ereinbeitlidjung
ber Stotengebung auf ber gansen fiittie fdjreiten: 1 febr

gut, 2 gut, 3 genügenb ober befriebigenb, 4 — un»
geniigenb. Die Fünf ift ia beute fdjon oon ber ©tebr3abl
ber fiebrer fallen gelalfen als Demonßrations» unb Ulffett»
note ohne päbagogifd)=prattildjeu ©Sert. 3ur bifferen3terten
©ewertung ber ©in3elleiltung mag ber fiebrer wohl nod)
ber halben Stolen bebürfen, in ben Quartal» ober Se»
ineßeqeugniflen aber (für ©rimarfdjulen bödjftens 3wei, für
©tittelfdjulen brei 3eugnille im 3aljr) follten bie g a 1x3en
Stolen genügen.

©ine neue ©flicht möchte id) als ©egenleiftung für bie
3ugeftanbene ©ereinfachung ber Stotengebung ber fiebrer»
fdjaft auferlegen: eine regelmäßige tur3e Orientierung ber
©Item über Fleiß unb ©erhalten ihrer Kinber. Dies etwa
alle oier ©Soeben ober, wenn nötig, 3wild)enl)inein auf einem
oorgebrudten 3ettel unb in ©Sorten. ©s tonnte auf biefe
©Seife mancher F;eblentwidlung redjt3eitig bie Spitje ab»

gebrochen werben 3ur ©enugtuung ber ©Item unb fiebrer
unb 311 Stuß unb Frommen ber Kinber. s. r.

5>er neue 3Beg.
Der SJtenfd) gewöhnt lieb an alles — unb bas alte

Sprichwort bat recht. ©Sir uerwadjfen mit unferer Hm»
gebung, bas Saus, in bern wir wohnen, bie SPtöbel, bie
uns umgeben, bie ©tenfdjen, mit benen wir leben unb oer»
tehren, alles was unfere Umwelt ausmacht, es gehört 311

uns mtb wirb mit ber 3eit 311 einem Stiict bes eigenen
3d)s. 3eber ©3ed)fel, iebes fiosreißen tut einem empfinb»
lauten ©tenfdjen web. So ift es aud) mit beut ©Seg 3ur
©rbeitsßätte, ben wir alltäglid) 31t gehen gewohnt finb.
©3ie oertraut werben uns bod) allmäblidj bie Säufer unb
Straßen unb ©ärten, bie wir ieben ©Jorgen burdjfcbreiten
ober mit einem ©lide ßreifen. ©ertraut unb befattni werben
uns aud) bie Unbeîannten, bie immer am gleichen Ort uns
begegnen. SStan grüßt nidjt, aber man fdjaut einanber au

matt benft bei fid) felber: was ift jener ©tann wol)l
mau Hellt lid) oor, wo jene Frau arbeitet, wie lie beißt
unb fo fennt man fid) am ©nbe bod). — 2Bie Idjön unb
intereffant unb reich an ©inbri'tdcn wirb ber 2ßeg, wenn
er gar über ben ©tarît führt! Unfer ©ernerntärit! ©r
gleidjt einem grunbgütigen, brauen ©efid)t oon einem alten
Freuitb! Unb wenn bu bann noch bas ©liid baft, einen
guten Deil ber ©ärtner unb ©lumenbänbler unb ©äuer»
innen 31t îennen, bie bort hinter ihren ©Saren Heben! ©Sie

mancher ©ruß, wie mandjes freunbliche ©Sort fliegt ba im
©orübergeben über bie Korbreiben. Diele ©rüße ftintmen
bidj froh — mit frifdjent SJtut unb freubigem Sinn gebft
bu bann an beine ©rbeit.

©Sie fchwer fällt es bir, wenn bu auf einmal einen
neuen 2Beg geben mußt! Unfreunblidj, faft feinblidj mu»
Hern oid) bie neuen ©tenfehen, benen bu begegneft — ciele
fdjauen bid) überhaupt nicht au unb eilen H0I3 an bir oor»
bei. Fremb ift bie Straße für bidj, fait unb abweifenb
Heben bie ©illen in ben ©ärten. Unb gar bort bie Danne!
©Sie finfter blicht fie bid) an, als wollte fie lagen: was
nimmft bu bir heraus, alle Dage ba Dorbei3uldjreiten unb
mid) ait3ugaffen! ©un, id) habe bod) weißgott basfelbe
©ed)t wie jeber aitbere Sürger ber Stabt, hier burd)3ugeben!
©ber id) fühle es nur 311 gut: man betrachtet mid) als ©eu»
ling, als ©inbringling — als F.rentbling! 3d) habe loldjes
erfahren mülfen unb es tat mir im innerften Ser3en weh! ~
©her liebe, es gefdjab ein ©3uitber auf bem neuen 2ßeg!
©Is ich eines ©torgens mit oerbroffener ©tiene burd) bie
©iltenftraße eilte, ba tommt plößlid) eine ©îarîtfrau auf
midj 3u, hält mir einen ©ofenftrauß hin unb lagt: „Diefe
©lumen follen ©udj lagen, baß man ©ud) nidjt oergeffen
bat auf bem alten ©Seg — unb fie follen ©ud) ©li'td
bringen für bie 3nîunft!" — 3dj war fo überraldjt unb
übernommen, baß ich nidjt einmal ©3orte bes Dantes fanb.
3d) nahm bie ©lumen bin unb trug fie forgfatn unb leichten
Schrittes an meinen neuen ©rbeitsplaß. Unb — leltfam

188 015 KLKbILK >vocn5

die gesunde Entwicklung des Kindes fördern und nicht bei
ihm Kräfte mobilisieren, die eigentlich nicht in den Er-
ziehungszielen stehen, 5. öt.

—o—

Die andere Seite,
gesehen vom Standpunkt eines Vaters.
Ich schicke vier Kinder zur Schule, eines in die vierte

Primarschulklasse, eines in die Knaben-, das dritte in die
Mädchensekundarschule und den Nettesten ins Progstmnasium.
Am Gründonnerstag mittag werden sie alle ihre Früh-
lingszeugnisse heimbringen. Ziffernzeugnisse, Gottlob!

Ich werde sie hübsch eines nach den« andern durch-
sehen, die lange Reihe der Zahlen überfliegen und fest-
stellen (ich weis; aus Erfahrung ungefähr, was ich fest-
stellen werde): Meine Jüngste ist eine gute, ja sehr gute
Schülerin, die zwei Reihen: Fleist und Leistungen sozusagen
durchgehend Einer. Der Zweite hat etwas Mühe mit dem
Französisch, aber die Zwei erreicht er immerhin. Das übrige
ist sauber. Die Sekundarschülerin ist wieder prima, nur im
Rechnen steht es ganz schlimm diesmal,- die Drei ist ihr
gewisz, aber sie will dereinst Klavierlehrerin werden, da hat
dieser Begabungsmangel für Mathematik nichts auf sich.

- Etwas mehr Gedanken macht mir der Prögeler. Der
will durchs Gpmnasium und dann Theologie studieren. Was
wird er für eine Lateinnote heimbringen? Das letztemal
war es eine knappe Vier. Wird er diesmal auf die Drei
hintergerutscht sein? Dann mühte ich mich mit seinen Leh-
rern besprechen. Denn zum Theologiestudium würde er kaum
taugen. Wie wollte er das Griechische und Hebräische be-
wältigen können, wenn ihm schon das Latein nicht eingehen
will! - Uebrigens, wie war es mit der Geographienote
im letzten Zeugnis? Der Lehrer habe nur eine Probe
gemacht und unglücklicherweise sei er, Otto, damals unpäsz-
lich gewesen: darum das Ungenügend. Zum Glück rief ich

damals den Lehrer an, und dann kam die Schwindelei aus.
Nein, als Pfarrer taugt er wirklich nicht: er mühte sich

denn ganz anders positiv zur Schule einstellen.
Meine Laienmeinung über die Schulzeugnisse ist diese:

Die Ziffern sind praktisch. Jedenfalls viel praktischer als
die Zensuren in Worten. Die Eltern, die meist nicht ver-
traut sind mit den Nuancen der pädagogischen Dialektik,
aber den Wert einer Eins oder Zwei oder Drei wohl ab-
zuschätzen wissen - dies aus eigener Schulerfahrung heraus
— können sich an einer Ziffernreihe sicher besser über die
Schulerfolge ihrer Kinder orientieren als an einer Reihe
oop Ausdrücken wie: gut, könnte besser sein, hat Fortschritte
gemacht, läht sich gehen, hat sich recht brav gestellt, es
fehlt an der nötigen Konzentration, hat das Heft sehr sauber
geführt, dürfte sorgfältiger schreiben — diese Zensuren aus-
gestellt von fünf bis acht verschiedenen Lehrern (Progpm-
nasium, Sekundärschule).

Ich kann mir auch die Verlegenheit der Lehrer denken
bei der Ausfertigung dieser Wortzensuren gestüzt auf ihre
stillen Beobachtungen über die Leistungen und den Fleih
der Schüler Proben sind verpönt, die schaden dest

Nerven der Kinder und wegen ihrer den Ehrgeiz und den
Neid aufpeitschenden Wirkung auch dem Charakter. Der
Fachlehrer der Chemie hat 9V Schüler solcherweise aus
stiller Beobachtung heraus zu charakterisieren. Er wird sich

selbstverständlich im geheimen — ja nicht öffentlich, denn
das ist höchst unmodern und unpädagogisch — eine eigene
praktische Skala (1 sehr gut, 2 --- gut. 3 --- Mittel-
mästig. 4 -- mangelhaft, 5 ---- ganz ungenügend) anfertigen
und — wieder ganz geheim — die Einzelleistungen der
Schüler zensieren, damit er sich nicht irrt und nicht un-
gerecht zensiert. Es wird sich, glaube ich. naturnotwendig
immer wieder als Resultat aller Reformversuche das Ziffern-
zeugnis herausbilden.

Freilich dürfte man endlich wohl zur Vereinheitlichung
der Notengebung auf der ganzen Linie schreiten: 1 sehr

gut, 2 --- gut, 3 --- genügend oder befriedigend, 4 -- un-
genügend. Die Fünf ist ja heute schon von der Mehrzahl
der Lehrer fallen gelassen als Demonstrations- und Affekt-
note ohne pädagogisch-praktischen Wert. Zur differenzierten
Bewertung der Einzelleistung mag der Lehrer wohl noch
der halben Noten bedürfen, in den Quartal- oder Se-
mesterzeugnissen aber (für Primärschulen höchstens zwei, für
Mittelschulen drei Zeugnisse im Jahr) sollten die ganzen
Noten genügen.

Eine neue Pflicht möchte ich als Gegenleistung für die
zugestandene Vereinfachung der Notengebung der Lehrer-
schaft auferlegen: eine regelmästige kurze Orientierung der
Eltern über Fleist und Verhalten ihrer Kinder. Dies etwa
alle vier Wochen oder, wenn nötig, zwischenhinein auf einem
vorgedruckten Zettel und in Worten. Es könnte auf diese
Weise mancher Fehlentwicklung rechtzeitig die Spitze ab-
gebrochen werden zur Genugtuung der Eltern und Lehrer
und zu Nutz und Frommen der Kinder. 5. r.

»»» »M»

Der neue Weg.
Der Mensch gewöhnt sich an alles - und das alte

Sprichwort hat recht. Wir verwachsen mit unserer Um-
gebung. das Haus, in dem wir wohnen, die Möbel, die
uns umgeben, die Menschen, mit denen wir leben und ver-
kehren, alles was unsere Umwelt ausmacht, es gehört zu
uns und wird mit der Zeit zu einem Stück des eigenen
Ichs. Jeder Wechsel, jedes Losreihen tut einem empfind-
samen Menschen weh. So ist es auch mit dem Weg zur
Arbeitsstätte, den wir alltäglich zu gehen gewohnt sind.
Wie vertraut werden uns doch allmählich die Häuser und
Strahen und Gärten, die wir jeden Morgen durchschreiten
oder mit einem Blicke streifen. Vertraut und bekannt werden
uns auch die Unbekannten, die immer am gleichen Ort uns
begegnen. Man grüstt nicht, aber man schaut einander an

man denkt bei sich selber: was ist jener Mann wohl
man stellt sich vor, wo jene Frau arbeitet, wie sie heisst
und so kennt man sich am Ende doch. ~ Wie schön und
interessant und reich an Eindrücken wird der Weg, wenn
er gar über den Markt führt! Unser Bernermärit! Er
gleicht einem grundgütigen, braven Gesicht von einem alten
Freund! Und wenn du dann noch das Glück hast, einen
guten Teil der Gärtner und Blumenhändler und Bäner-
innen zu kennen, die dort hinter ihren Waren stehen! Wie
mancher Grust, wie manches freundliche Wort fliegt da im
Vorübergehen über die Korbreihen. Diese Grüste stimmen
dich froh - mit frischem Mut und freudigem Sinn gehst
du dann an deine Arbeit.

Wie schwer fällt es dir, wenn du auf einmal einen
neuen Weg gehen musst! Unfreundlich, fast feindlich mu-
stern vich die neuen Menschen, denen du begegnest — viele
schauen dich überhaupt nicht an und eilen stolz an dir vor-
bei. Fremd ist die Straste für dich, kalt und abweisend
stehen die Villen in den Gärten. Und gar dort die Tanne!
Wie finster blickt sie dich an, als wollte sie sagen: was
nimmst du dir heraus, alle Tage da vorbeizuschreiten und
mich anzugaffen! Nun. ich habe doch weihgott dasselbe
Recht wie jeder andere Bürger der Stadt, hier durchzugehen!
Aber ich fühle es nur zu gut: man betrachtet mich als Neu-
ling, als Eindringling — als Fremdling! Ich habe solches

erfahren müssen und es tat mir im innersten Herzen weh!
Aber siehe, es geschah ein Wunder auf dem neuen Weg!
Als ich eines Morgens mit verdrossener Miene durch die
Villenstrahe eilte, da kommt plötzlich eine Marktfrau auf
mich zu. hält mir einen Rosenstraust hin und sagt: „Diese
Blumen sollen Euch sagen, dah man Euch nicht vergessen
hat auf dem alten Weg - und sie sollen Euch Glück
bringen für die Zukunft!" — Ich war so überrascht und
übernommen, dah ich nicht einmal Worte des Dankes fand.
Ich nahm die Blumen hin und trug sie sorgsam und leichten
Schrittes an meinen neuen Arbeitsplatz. Und — seltsam
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Das bcuftrlcbbad uor dem Brand.

""" feit jenem SJiorgen bat aud) Der neue 2Beg ein anberes
©efidjt er batten. îïjfcin (Schritt burd) bie neuen Straften
wirb fixerer — bie Nantie id) aut mid) nicht me()r io büfter
an — Sonnenlicht fladert um ihr lattes, marines ©rütt —
unb aus bem haus, bei bent fie ftefjt, tritt eines SJtorgens
ein guter 23etannter non mir. Der Stubent mit ber SCRühe

hinten am Stopf bünft mid) nicht mehr io blafiert unb
ftolä unb — fait mill es mir itheinen, als habe bas blonbe
Sfräulcin, bas mir alle SJtorgen an ber gleichen ©de be»

'"ondjinal ein leifes Sädjeln unb einen freunblidjen

r À Ï trttdh übrig! Der neue 2Beg mirb mir atte Xage

m oit ^e '^) nur ber brauen SJtäritfrau unb
L •+** -öfumen ju uerbanten. 33ertrauen, ftfreube unb Sicher=
hett begleiten midj auf bem neuen 2Beg. 3uuerfidjt unb
Jiuhe tft bamit auch am neuen Arbeitsplan eingeîehrt —
jene Jtuhe unb innere 3ufriebenheit, bie mir alle für unier
-tageroerf nötig hüten. ©mit 23 aim er.

33äber6ränbe ou» früherer 3cit.
Anläftlidj bes 23ranbes bes heuftridjbabes feien aud)

einige 23äberbränbc aus früherer 3eit in ©rinnerung
gebracht: 1770 oerbrannte bas Stiiblibab oben ant Dftuner»
fee; bie baju gehörenbe Sßeniion Simptin ober SQtanorfarm
erlitt oor einigen 3aftren bas gleiche Sdjidfal. 21m 11. 3a»
nuar 1849 oernidjtete bas 0euer bas Simpadjbab (jmiidjen
Uetenborf unb Uttigen), bas nicht mehr aufgebaut morben

ï cm-k ^ ^as Süorbenbab bei £t)ft. Am
1- SOtärä 1874 gerftörte bas fÇeuer bas ob ber Strafe ge=

ici?®,'fP®nfibnsgebäube bes ©Iumeniteinbabes, am 3. SJtäq

s ^ppelenbab bei 2ßt)nigen, am 17. 3anuar 1880
oas Sdflegmegbab unb am 22. 3uli bas 23iberenbab an
Oer Sretburgergrense. ftlocf) in aller ©rinnerung ftehen bie
-oranbe bes oorbern ÏBeiftenburgbabes mit ben Depen»

3","m 31. 3anuar 1898, bes alten Steid)enbad)babes
1901, bes ©urnigelbabes am 1. SDlai 1902, bes Sabhaufes

oo m" ^ttober 1902 unb bes Sabes Dettligen am
£1. 9topember 1909. 3m alten 23abt)aus 3ttigen haben in
Oer 9tad)t uom 4. auf ben 5. SKärj 1798 ber Schult h eft

itlaus Çriebridj uon Steiger unb ©eneral Starl Sttbmig
uon ©rlad) eine tur3e Stühe genofien. — ©inige ber ait»

^rührten 23äber haben infolge mangelnber fjreguens ben
abebetrieb eingeteilt unb bleiben als ©athöfe beftchen.

$)te kleine (Stm. u
Stoman oon ©. 3frafer Simion.

©s fdjneite leid)!, aber fie bemerfte es nicht einmal.
Sie rannte über bie SBiefe, sroäitgte fid) burd) ©e=

jtrüpp, Heiterte über einen 3aun, erreichte bie Strafte unb
lenfeits ben Sßalb. hier hielt fie atemlos an. 3efct erft
fühlte fie, baft fie leine Schuhe anhatte. SJtit bem Atem

Das bcuftrlcbbad nad) dem Brand.

lehrte aud) ihre 23efinnung 3urüd. Sie fegte ben Schnee
oon einem 23aumftumpf unb feft te iid).

Die unfdjäftbaren Rapiere hielt fie nod) immer gegen
ihre 23ruft gebrüdt. 3eftt ftopfte fie fie jmifdjen haut unb
Smeater. hier maren fie ficher. Stun aber galt es 311 über»
legen, mas fie tun folite. hatte es einen Sinn, io bliitb»
lings baoonsulaufen? Stein, fie muftte 3iirücf, ihre Seilte
alarmieren unb bie ©inbringlinge unfdjäblid) machen.

Sie hotte fid) uon bem ©aumftumpf erhoben, um biefe
Abfidjt sur Ausführung 3U bringen, als ihr plöftlid) ein
neuer ©ebanfe tarn. SBenn fie Särrn fd)lug, bemächtigte
iid) natürlich bie H3oÜ3ei ber Angelegenheit, unb ber Um»
ftanb, baft Sßeter fo Ieidjtfinnig mit ben Sitten umgegangen
mar, tonnte befannt merben. Das mar oor allen Dingen
311 uerhinbern. Aufterbem 3roeifelte fie leinen Augenblid,
baft ©reafoti uiel 311 llug mar, um iid) einen ©inbrud) nad)=
meifen 311 laffen. 2ßahrfd)eintid) mar er längft roieber in
feinem 3"nmer ober tonnte behaupten, er hätte ein ©e=
räufd) gehört unb märe auf ber Suche nad) bem Dieb ge=
mefen. Sicherlich mürbe er iid) irgenbroie berausreben unb
bann aud) miffen, baft bie Sßapiere in ihrem 23efift maren.
3d) meldje Sage bradjte fie fid) baburdj unb mie iollte fie
bann nod) Steter bie Rapiere 3utommen laüen? Sie mar
jeftt feit über3eugt, baft es ©reafon nur um biefe Rapiere
31t tun mar.

2lud) mas iie nun 311 tun hatte, mar ihr îlar. Un»
bemerlt in ihr 3iotmer 3urüd3ufd)Iüpfen unb ©reafoit am
SJtorgen entgegentreten, als ob nidjts gefd)et)en märe.
Dann io balb als möglid) mit ben papieren nach Sottboii
fid) baoonmadjen.

Die Stüdfehr ins haus mar für ©na meit fdjlimiucr,
als es bas Daoonlaufen gemefen mar. 23or allem fühlte
fie fid) uöllig burdjfroren. 3hre nur burd) Strümpfe ge=

idjüftten Siifte maren burd) ben Schnee gän3lid) empfinbungs»
los gemorben. 3n ber Slufregung ber fÇIudjt mar ihr bas
bisher taunt sum 23emufttiein gefommen. Sfber es mar
etmas anberes, oor ber ©efabr 311 fliehen ober ihr ent»
gegen3ugehen.

©inmal Zauberte fie unb mollte nid)t meiter. Sie fühlte,
baft es über ihre Strafte ginge, bas haus 311 betreten. Stur
ber ©ebante an Meters 23riefe, beren Sinn ihr jetît nur
311 offenbar mar, trieb fie meiter. ©r hatte ihre hitfe an-
gerufen, hatte in ihre hänbe feine ©hre, feinen guten Sta»
men gelegt, uielleid)t fogar fein Sehen aber biefe ®or»
ftellung fdjob iie geroaltfam oon iid) roeg. 3m hintergruttb
ihres 23emufttfeins lauerte eine madfienbe Angft, mas ihm
3ugeftoften fein fönnte.

Sebenfalls burfte iie jeftt nicht oerfagen, ba S3eter 3utn
erftenmal iie roirllid) braudjte. 2ßettn er aud) nur gesmun»
genermaften, meil es nicht anbers ging, iid) um hilfe an
iie gemanbt hatte, mar ihre 23erantmortung beshalb bod)
um nichts geringer.
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seit jenem Morgen hat auch der neue Weg ein anderes
Gesicht erhalten. Mein Schritt durch die neuen Straßen
wird sicherer — die Tanne schaut mich nicht mehr so düster
an — Sonnenlicht flackert nni ihr sattes, warmes Grün -

und aus dem Haus, bei dem sie steht, tritt eines Morgens
ein guter Bekannter von mir. Der Student mit der Mütze
hinten am Kopf dünkt mich nicht mehr so blasiert und
stolz und 7- fast will es mir scheinen, als habe das blonde
Fräulein, das mir alle Morgen an der gleichen Ecke be-

manchmal ein leises Lächeln und einen freundlichen
Blick für mich übrig! Der neue Weg wird mir alle Tage
^ habe ich nur der braven Märitfrau und

n
zu verdanken. Vertrauen, Freude und Sicher-

heit begleiten mich auf dem neuen Weg. Zuversicht und
Ruhe ist damit auch am neuen Arbeitsplatz eingekehrt ^
lene Ruhe und innere Zufriedenheit, die wir alle für unser
Bagewerk nötig haben. Emil Bal m er.

Bäderbrände aus früherer Zeit.
Anläszlich des Brandes des Heustrichbades seien auch

einige Bäderbrände aus früherer Zeit in Erinnerung
gebracht: 1770 verbrannte das Küblibad oben am Thuner-
see,- die dazu gehörende Pension Simpkin oder Manorfarm
erlitt vor einigen Jahren das gleiche Schicksal. Am 11. Ja-
nuar 1843 vernichtete das Feuer das Limpachbad (zwischen
Uetendorf und Ilttigen), das nicht mehr aufgebaut worden

i
' 25. Juni 1864 das Worbenbad bei Lpß. Am

1- März 1874 zerstörte das Feuer das ob der Straße ge-

i
Pensionsgebäude des Blumensteinbades. am 3. März

< ZZîW Kappelenbad bei Wpnigen, am 17. Januar 1380
vas Schlegwegbad und am 22. Juli das Biberenbad an

Freiburgergrenze. Noch in aller Erinnerung stehen die
Brande des vordern Weißenburgbades mit den Depen-

31. Januar 1333, des alten Reichenbachbades
3301, des Eurnigelbades am 1. Mai 1902, des Badhauses
âgen am 6. Oktober 1302 und des Bades Dettligen am
23. November 1309. Im alten Badhaus Ittigen haben in
der Nacht von, 4. auf den 5. März 1733 der Schult hetz

Maus Friedrich von Steiger und General Karl Ludwig
von Eriach eine kurze Nuhe genossen. — Einige der an-
^î^drteu Bäder haben infolge mangelnder Freguenz den
Badebetrieb eingestellt und bleiben als Gasthöfe bestehen.

Die kleine Eva. n
Roman von C. Fraser-Simson.

Es schneite leicht, aber sie bemerkte es nicht einmal.
Sie rannte über die Wiese, zwängte sich durch Ge-

strüpp, kletterte über einen Zaun, erreichte die Straße und
lenseits den Wald. Hier hielt sie atemlos an. Jetzt erst
fühlte sie, daß sie keine Schuhe anhatte. Mit dem Atem
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kehrte auch ihre Besinnung zurück. Sie fegte den Schnee
von einem Baumstumpf und setzte sich.

Die unschätzbaren Papiere hielt sie noch immer gegen
ihre Brust gedrückt. Jetzt stopfte sie sie zwischen Haut und
Sweater. Hier waren sie sicher. Nun aber galt es zu über-
legen, was sie tun sollte. Hatte es einen Sinn, so blind-
lings davonzulaufen? Nein, sie mußte zurück, ihre Leute
alarmieren und die Eindringlinge unschädlich machen.

Sie hatte sich von dem Baumstumpf erhoben, um diese

Absicht zur Ausführung zu bringen, als ihr plötzlich ein
neuer Gedanke kam. Wenn sie Lärm schlug, bemächtigte
sich natürlich die Polizei der Angelegenheit, und der Um-
stand, daß Peter so leichtsinnig mit den Akten umgegangen
war, konnte bekannt werden. Das war vor allen Dingen
zu verhindern. Außerdem zweifelte sie keinen Augenblick,
daß Treason viel zu klug war, um sich einen Einbruch nach-
weisen zu lassen. Wahrscheinlich war er längst wieder in
seinem Zimmer oder konnte behaupten, er hätte ein Ge-
räusch gehört und wäre auf der Suche nach dem Dieb ge-
wesen. Sicherlich würde er sich irgendwie herausreden und
dann auch wissen, daß die Papiere in ihrem Besitz waren.
Ich welche Lage brachte sie sich dadurch und wie sollte sie

dann noch Peter die Papiere zukommen lassen? Sie war
jetzt fest überzeugt, daß es Treason nur um diese Papiere
zu tun war.

Auch was sie nun zu tun hatte, war ihr klar, lln-
bemerkt in ihr Zimmer zurückzuschlüpfen und Treason am
Morgen entgegenzutreten, als ob nichts geschehen wäre.
Dann so bald als möglich mit den Papieren nach London
sich davonmachen.

Die Rückkehr ins Haus war für Eva weit schlimmer,
als es das Davonlaufen gewesen war. Vor allem fühlte
sie sich völlig durchfroren. Ihre nur durch Strümpfe ge-
schützten Füße waren durch den Schnee gänzlich empfindungs-
los geworden. In der Aufregung der Flucht war ihr das
bisher kaum zum Bewußtsein gekommen. Aber es war
etwas anderes, vor der Gefahr zu fliehen oder ihr ent-
gegenzugehen.

Einmal zauderte sie und wollte nicht weiter. Sie fühlte,
daß es über ihre Kräfte ginge, das Haus zu betreten. Nur
der Gedanke an Peters Briefe, deren Sinn ihr jetzt nur
zu offenbar war. trieb sie weiter. Er hatte ihre Hilfe an-
gerufen, hatte in ihre Hände seine Ehre, seinen guten Na-
men gelegt, vielleicht sogar sein Leben aber diese Vor-
stellung schob sie gewaltsam von sich weg. Im Hintergrund
ihres Bewußtseins lauerte eine wachsende Angst, was ihm
zugestoßen sein könnte.

Jedenfalls durfte sie jetzt nicht versagen, da Peter zum
erstenmal sie wirklich brauchte. Wenn er auch nur gezwun-
genermaßen, weil es nicht anders ging, sich um Hilfe an
sie gewandt hatte, war ihre Verantwortung deshalb doch
um nichts geringer.
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